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Die Offensive im Osten.
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Amtlich wird verlautbart , 21. Juli 1915, mittags,
Russischer Kriegsschauplatz:

,, Der Feind hat sich südlich der von Cholm über Lub-
M nach Jwangorod führenden Bahn neuerlich gestellt,
^wtz seines hartnäckigen Widerstandes gelang es den
Erkundeten Streitkräften , ihn an mehreren Stellen zu
.Urchbcechen. Bei Rozana bahnte sich das Korps Arz

Verein mit deutschen Bataillonen den Weg in die
Endliche Linie. Südwestlich Biskupice wurden die
Bussen in der Nacht durch die Deutschen zum Rückzug
gezwungen. Zwischen der Bistritza und der Weichsel
s"etz die Armee des Erzherzoges Josef Ferdinand auf star¬
ken Widerstand. Beiderseits von Bozechow entrissen
Mre Truppen in erbittertem Handgemenge sibirischen
/stgimentern ihre zäh oerteivigten Stellungen . Bei
dieser Armee wurden gestern 30 Offiziere und 6000 Mann
als Gefangene eingebracht und 9 Maschinengewehre
Meutet. Zwischen' der Weichsel und Pilica wurde die
Verfolgung fortgesetzt. Deutsche Landwehr durchbrach
köstlich Zwolen die Vorstellung des Brückenkopfes
> Jwangorod . Um die anschließenden Stellungen
^ird noch gekämpft.

In Ostgalizien entbrannten bei Sokal neuerdings
Ästige Kämpfe. An der Zlota -Lipa und am Dnjestr ist

Lage unverändert.
Italienischer Kriegsschauplatz:

„ Im Eörzischen setzten die Italiener auch gestern ihren
gemeinen Angriff fort. Am Rande des Plateaus von
^eberdo und im Eörzer Brückenkopf tobte die Schlacht
°°n ganzen Tug . Abenos gelang es dem Feinde, den
Klonte San Michele östlich Soraussina zu nehmen.
Deute früh eroberte Generalmajor Boog mit bisher zu-
^ckgehaltenen Kräften diese Höhe zurück. Südöstlich
Uaupten sich unsere Truppen mit größter Zayrgkert.

Flankenangriff von der Ruinenhöhe östlich Zagrado
?arf schließlich die Italiener auch hier zurück. Sie
Meten unter großen Verlusten in die deckenden Räume.
Da unsere Truppen auch den ganzen Südwestraird des
Plateaus fest m Händen behielten und im Gorzer
Brückenkopf alle feindlichen Angriffe blutig zurückschlugen,
Mte die mit ungeheuren Opfern bezahlte Anstrengung
wieder kein Ergebnis.

An der übrigen kllstenländischen Front herrscht ver-
^ltnismäßig Ruhe . An der Kärntner Grenze hat sich
^chts Wesentliches ereignet. Oestlich Schluderbach griffen
®let feindliche Bataillone den Ponte Piano an , ste
wurden abgewiesen fluteten zurück und verloren etwa
äwej Drittel ihrer Bestände.

Der Stellvertreter des Chefs des Eeneralstabs:
v. Höfer Feldmarschalleutnant.

MW SchmrMMen.
Niederträchtige Deutschenhetze.

2 Die Nowoje Wremja vom 17 . Juni schreibt : Der
i» t hat Allerhöchst besohlen, den Unteroffizieren Ma¬
scha und Panasjuk erhöhte lebenslängliche Pensionen
^szuzahlen . Makucha haben die Oesterreicher die Zunge
^geschnitten , und Panasjuk haben 10 deutsche Offiziere
M einer Schere allmählich die Ohren und die Nase in
Willen Stücken abgeschnitten, weil sie sich weigerten,
Aussagen über Stellungen der russischen Armee zu machen.
Letzterer wurde vor etwa drei Monaten nach Pe ^ rs-
,Urg gebracht und dem Zaren und der Hofgesellschaft

Lazarett zur Schau gestellt und auch sonst zu Agr-
Monszwecken zur „Aufklärung der deutschen Barbarei
'iustratorisch verwertet.

Hierzu ist zu bemerken: Deutsch-baltische Gewährs¬
männer, die ihn gesehen, versichern, daß seine Ohren
Lfcht zu wären , während seine unverletzte Rase sekun-

luetische Deformationen typischer Art zeigte. Seine
Mchwätzigen Derstellungen der an ihm verübten Mitz-
MNdlungen lauteten immer widersprechender, je oster

sie gab, und brachten ihm reiche Trinkgelder em.
«M Beweis , wie von Allerhöchster Stelle in Rußland

die niederträchtige Hetze gegen die Deutschen gefördert
wird.

AelMtMW.
Die Landwirtschaftliche Zentral -Darlehnskasse Filiale

Frankfurt a. M . hält in ihren Lagerhäusern, auch im
hiesigen Raifeisen-Lager die verschiedensten Kraftfutter-
Mittel und künstlichen Dünger zum Verkauf. Nähere
Auskunft, auch über die Höhe der einzelnen Preise er¬
halten Interessenten auf dem hiesigen Bürgermeisteramt;
hier werden auch Bestellungen für künstlichen Dünger für
diesen Herbst entgegen genommen.

Flörsheim , den 20. Juli 1915.
Der Bürgermeister Lauck.

MutMj ««g.
Gefundene Gegenstände : 1 silberne Damen-Taschen

uhr mit Kette. Eigentumsansprüche können im hiesigen
Bürgermeisteramte Zimmer Nr. 4 erhoben werden.

Flörsheim , den 22. Juli 1915.
Die Polizeiverwaltung:

Der Bürgermeister Lauck.

M «»lmch«U
Die noch rückständigen Zäsatz-Brotkarlen für die

laufende und für die kommende Woche können am
Freitag , den 23. ds. Mts . von vormittags 8—10 Uhr
in der' Schule an der Riedstraße gegen Ablieferung der
alten Abschnitte in Empfang genommen werden.

Flörsheim , den 22. Juli 1915.
Der Bürgermeister Lauck.

UlMNlimAA.
Die baldige Zahlung der rückständigen Steuern und

sonstigen Gefälle an die hiesige Gemeindekasse wird hier¬
durch in Erinnerung gebracht. Bei Zahlungsunfähigkeit
sind begründete Stundungsgesuche an den Eemeindevvr-
stand einzureichen, andernfalls die zwangsweise Bei¬
treibung durch die Eemeindekasse erfolgen muß. Weiter
wird darauf aufmerksam gemacht, daß die Gemeindeum¬
lagen auf die Realsteuern, d. s. Grund-, Gebäude- und
Gewerbesteuer, auch für die im Felde stehenden Krieger-
weiter zu bezahlen sind. Für die zum Kriegsdienst ein-
gezogenen Einwohner kommen lediglich die Staats -Ein¬
kommensteuer und die hierauf entfallenden Eemeindezu-
schläge für die Dauer ihrer Abwesenheit in Abgang.

Flörsheim , den 21. Juli 1915.
Der Bürgermeister Lauck.

AiMreihe«.
Nachfolgende Gegenstände wurden in einem hiesigen

Lager aufgefunden, die ohne Zweifel aus Diebstählen
herrühren:

1. Ein ganz neuer photographischer Apparat (3
Kasetten, 2 Dtzd. Platten ), gez. Mides -Thomsen.
Frankfurt a. M .,

2. 7 Kannen mit Schmieröl 5 und 10 Liter Inhalt,
3. 2 große Benzinkannen aus Zinn gez. D. A. P . E.
4. 2 große Continental -Eleitschutzreifen, Größe 8,80

bis 120 m Nieten,
5. 16 leere neue Blechkannen für 5 Liter Inhalt,
6. ca. 5 Kg. Bienenwachs (gelb),
7. 1 Sack mit Kupferfedern für Sofas und Betten,
8. ein Gestell Marktzelt mit Tuch,
9. eine Kiste mit 9 Putztüchern grau

10. eine kleine Kiste mit neuen Messingscheiben,
11. 2 Handbohrmaschinen (neu),
12. 2 Oelkannen zum Ausgießen,
13. 3 Trichter.
14. 1 Zinkeimer
15. ein Petroleumherd (Allparia ),
16. 3 kleine Federsteine für Lithographen,
17. 5 große „ „ „ .
18. 2 Fußmatten , eine graue und erne mit rotem

Rand (Kokosmatten),
19. 1 Dezimalwage , Tragkraft 400 Kg., grün gestrichen
20. zugehörige Eisen- und Messinggewichte,
21. 3 Feilkloben verschiedener Größen,

22. 2 Schraubenstöcke, ganz neu, ziemlich groß,
23. 4 neue große Spindeln,
24. 10 neue Winkeleisen mit Bohrlöchern, vermut!,

für eine Umzäumung bestimmt, 2,70 m lang,
25. 1 Kasten mit 2 elektrischen Scheinwerfern und

14 elektrischen Birnen,
26. 16 Schmelztiegel aus Steingut Graphit , verschiedener

Größen,
27. 1 Wirtschaftsschild mit der Aufschrift»zum Schvtzen-

hof" (in der rechten Ecke klein geschrieben Ernst
Christian),

28. eine neue Brille mit schwarzem Futteral,
29. ein Teil Lederstücke von Treibrimen,
30. ein Wagentuch gezeignet Gebrüder Seeger Frank¬

furt a. M.,
31. ca. 1 Zentner Zinn in Stangen und Blocks ein-

gefchmolzen
32. 9 Rollen Strammin blau und weis zum Sticken,

23 m lang und 57 cm breit,
33. Desgleichen mehrere Rollen 6 cm breit, für ge¬

stickte Hosenträger,
34. 9 Dutzend Pitchpine-Leisten mit Fug und Nuten

9 m lang , 7 cm breit (z. Zt . sehr teures Holz),
35. 1 Stahlstange , viereckig, ca. 5 m lang,
36. ein Zweizylinderauto , Zweisitzer mit zwei roten

Polstersitzen, grün-grau gestrichen, gänzlich ausein¬
andergenommen, Untergestelle, Zünder und sonstiges
Zubehör vorhanden,

37. 1 Luftgewehr,
38. i Doppellauf für Zentralfeuergewehr , ein Lauf

für Kugeln bestimmt gezogen (fast neu),
39. ein französisches Seitengewehr,
40. 1 vierräderiger Leiterhandwagen blau gestrichen,
41. eine ca. 3 m lange U-Schiene gez. R . H. M . 30,
42. ein zweiräderiger Handkarren für Fässer, ohne

Federn, gelb gestrichen,
43. ein zweiräderiger Handwagen mit Federn, ohne

Seitenbretter , blau -grau gestrichen, auf der linken
Seite ist ein Brett aufgenagelt,

44. ein zweiräderiger Handwagen mit Seitenbrettern,
ohne Federn, gelb gestrichen,

45. eine Aluminiumplatte ca. V3 cm dick und 25 cm
im Durchmesser,

46. einen dünnen, gelben Gummischlauch, mehrere
Meter lang.

Wir ersuchen um unentgeltliche Veröffentlichungund
Nachforschung nach den Eigentümern.—Im Ermittelungs¬
falle bitten wir um baldige Nachricht.

Höchsta. M ., den 15. Juli 1915.
Die Polizeiverwaltung.

Wird veröffentlicht.
Flörsheim , den 21. Juli 1915.

_ Der Bürgermeister Lauck.
Bekanntmachung.

In der hiesigen Eemeindeverteilungsstelle (Raifeisen-
halle) wird gute rumänische Roggenkleie zum Preise von
Mk. 18.50 pro Zentner demnächst abgegeben. Alle Vieh¬
besitzer die Kleie wünschen, werden ersucht, am Freitag,
den 23. Juli ds. Js . in der Zeit von 8—12 Uhr vor¬
mittags im hiesigen Rathause , Zimmer Nr. 4, zu melden,
woselbst Bestellungen entgegengenommen werden.

Flörsheim , den 22. Juli 1915.
Der Bürgermeister : Lauck.

Lokales und von Nah u. Fern.
l Den Heldentod fürs Vaterland erlitt der 30jährige

Jakob Rühl von hier. Rühl stand seit 11' /, Monaten
im Felde und bisher bewahrte ihn ein gnädiges Ge¬
schick. Jetzt hat ihn das Los doch getroffen und wieder¬
um beklagt Flörsheim den Verlust eines seiner Söhne.
Jakob Rühl , der verheiratet war, galt hier allgemein
als braver und ordentlicher Mensch. Möge bald die
Kriegsfackel erlöschen und der armen Menschheit der so
heiß ersehnte Friede werde._ __ _

Kirchliche Nachrichten.
Katholischer Gottesdienst.

Freitag, Uhr Jahramt für Eduard Klein.
Samstag , 6>/, Uhr Amt für einen Krieger.



Kmcriha will frieden.
In New Fort bat vor einigen Tagen eine

großartige Friedenskundgebung stattgefunden,
an der weit über 1M000 Menschen teilnahmen.
Der ehemalige Staatssekretär Bryan ent¬
wickelte sein Friedensprogramm in glänzender
Nede, worauf eine Entschließung angenommen
wurde, die folgenden Wortlaut bat:

Angesichts der entsetzlichen Bluttragödie in
der Alten Welt, die ihresgleichen in der Ge¬
schichte der Menschheit nicht findet, angesichts
der offenkundigen Absicht einer der kriegführen¬
den Parteien , die Ver. Staaten mit in diese
Schrecknisse Hineinzuckehen. beschließt und cr-
r!ärt diese Massenversammlung amerikanischer
Burger, durchdrungen von freiheitlicher Vater-
londsliebe und in treuer Anhänglichkeit an
die Überlieferung ihrer Vorväter , auf einem
Boden, der bisher glücklich von dem die halbe
Weit gleich einer Sturmflut verschlingenden
Ringen unberührt blieb, folgendermaßen: Das
amerikanische Volk fordert Frieden mit aller
Welt. Es verlangt von Regierung und Volk
die Einhaltung der strengsten Neutralität
«egenttder den kriegführenden Mächten, nicht
nur in Wort, sondern in der Tat . es fordert
die Einhaltung einer Neutralität , die nicht aus
buchstabenmäßigerAuslegung der Gesetze be¬
ruht , sondern die Tatsachen der Wirklichkeit
wie die praktischen Folgen berücksichtigt.

Die Grundlagen der Ver. Staaten ruhen
auf der Eintracht der von der ganzen Welt
gesammelten Volksteile, ihre Stärke liegt in
der Vereinigung von Rassentalenten. Raffen-
gaben und Rassentemperamenten, die so
mannigfaltig sind wie Be Vylker der Erde.
Darum ist es ein Verbrechen gegen die Ge¬
samtheit, vergessene nationale unlreundliche
Gefühle zu Haßgesühlen ausiiacheln zu wollen.
Es ist Hochverrat gegen Einheit und Bestand
der Ver. Staaten , jemanden zur politischen
Parteinahme veranlassen zu wollen in
einem Kriege zwischen Ländern , aus
denen jeder einzelne Bürger der Ver.
Staaten doch seinen Ursprung berleitet. Ganz
besonders verurteilt die Versammlung die
elenden Machenschaften eines großen Teiles
der Zeitungen, die in den letzten sechs Mo-
naten ihr denkbar äußerstes getan haben, um
unser Volk an den Rand des Krieges zu
zerren. Es erscheint unglaublich, daß eine von
finanziellen Interessen beherrschte Presse mo¬
natelang einen Feldzug der Täuschung führen
konnte, der daraus berechnet ist. durch Ver¬
breitung böswilliger Gerüchte, durch Ermuti¬
gung politischer Spitzel, durch unablässige,
shstematlsche Erfindung, Verdrehung und
Unterdrückung, durch wohlüberlegte, skrupellos
fortgesetzte Fälschung ein friedliebendes Volk
in den Krieg zu hetzen, wäre das amerika¬
nische Volk nicht durch die jüngsten Tatsachen
eines besseren belehrt worden.

In ihren Verhandlungen mit den Regie¬
rungen von England und Deutschland sollten
die Ver. Staaten unentwegt darauf bestehen,
daß die Rechte der neutralen Schiffahrt ge¬
wahrt werden, daß die dem friedlichen Handel
dienenden Schiffe ihre Ladungen ungehindert
am Bestimmungsort löschen können, falls
nicht die völkerrechtlichen Bestimmungen der
Londoner Deklaration vom Jahre 1909 dem
entgegenstehen. Das Leben amerikanischer
Bürger , die unter dem Schutz der Gesetze zu er¬
laubten Zwecken die Meere befahren, muß unter
allen Umständen geachtet und gesichert werden.
Mit der Pflicht der Regierung, die im Aus¬
lande befindlichen Bürger zu schützen, geht
Hand in Hand die Pflicht der Bürger, sich
nicht auf unbesonnene Abenteuer etnzulaffen.
welche der Negierung bei ihren Bemühungen
Schwierigkeiten bereiten könnten. Kein amen-
kanischer Bürger hat das Recht, irgendeiner
kriegführenden Macht dadurch Deckung zu
geben, daß er auf einem mit Munition be¬
ladenen Dampfer als Fahrgast fährt. Die
Regierung der Vereinigten Staaten hat die
Pflicht, die Bürger hiervor zu warnen.

Mit dieser Entschließung, die ganz offen-
bar unter dem Eindruck der Verhandlungen
über die Lusitania - Frage steht, ist Herrn
Wilson, der ja den Willen des ganzen amerika¬
nischen Volkes vertreten will, zum erstenmal
klar und deutlich im eigenen Lande gesagt,
daß die bloße Tatsache, daß Amerikaner auf
einem englischen Schiff fahren, dieses Schiff
mcht schützen könne, wenn es Munition ge¬

laden hat . — Die New Norker Friedensver¬
sammlung ging aber nach einen Schritt
weiter. Zum Schluß der Entschließung, die
in Amerika in Millionen Exemplaren ver¬
breitet worden ist. heißt es:

Die Jntereffen des amerikanischen Volkes
und der Menschlichkeit verlangen, daß die
Ausfuhr von Waffen und Munition an die
Kriegführenden verboten wird. Wir verwerfen
als einer großen Nation unwürdig das
blendende Schlagwort , daß ein selbständiger
Staat seine Aussuhrgesetze nicht ändern dürfe,
weil gerade ein Krieg zwischen anderen
Völkern im Gange ist. Nicht die kleinste
Stelle im Völkerrecht, kein ähnlicher Fall kann
als Stütze für diese haltlose, widersinnige Be¬
hauptung beigebracht werden, durch die das
Publikum von Geldintereffenten in dieser
Frage betrogen werden soll. Wenn einmal
die Gefühle anderer Nationen berücksichtigt
werden sollen, so liegt doch auf der Hand, daß
der̂ Unwille von Millionen, denen Väter,
Brüder und Söhne durch amerikanische Kugeln
gelötet werden, ungleich tiefer und bleibender
sein muß. als die Enttäuschung derer, denen
wir unsere Beihilfe bei Abschlachtung ihrer
Feinde verweigern. Fast während eines
Jahres haben amerikanische Waffen- und
Munitionsfabriken ausschließlich die Völker
unter englischer Führung mit Waffen versorgt.
Die Behauptung, es würde unneutial sein,
nach einsähriger Ausfuhr, die in Wirklichkeit
nur zugunsten Englands und seiner Verbünde¬
ten gearbeitet hat . alle Kriegführenden zu
zwingen, sich auf ihre eigenen Hilssguellen zu
verlassen, ist das Eingeständnis einer Partei¬
lichkeit. die alle unsere Neutralitätserklärungen
in Mißkredit bringt , die der gewöhnliche
Menschenverstand klar durchschaut und die der
gesunde Sinn des amerikanischen Volkes, das
in Wahrheit human und unparteiisch sein
will, nicht dulden wird. Wir verlangen da-
her, daß die Regierung der Ver. Staaten die
Ausfuhr von Waffen und Munition verbietet
und damit der Welt einen Beweis von prak¬
tischer Weisheit , Humanität , Charakter und
möglichst vollkommener Einhaltung strengster
Neutralität liefere.

Daß diese unter so schwerwiegenden Um¬
ständen in voller Öffentlichkeit gescncke Ent¬
schließung ihren Eindruck nicht verfehlt hat.
geht schon daraus hervor, daß englische
Blätter die Befürchtung auslprecken,' es könne
eine Sondertagung des Kongresses einberufen
und dort der Antrag auf Erlaß eines Ver¬
bots der Munitionsausfuhr gestellt werden.
Wenn man auch den Wert solcher Kund¬
gebung nicht überschätzen darf, so zeigt sie
doch in diesem Falle, daß sich in der Stim¬
mung Amerikas langsam eine Wandlung zu
unseren Gunsten bemerkbar macht, die die
Washingtoner Regierung aus die Dauer nicht
unbeachtet lassen darf.

und kommen zu dem Schluß, es märe für Eng¬
land ein verhängnisvollerWahnsinn,
an eine frühzeitige Erschöpfung
Deutschlands  an irgendwelchen Hilfskräften
zu glauben. England müsse noch auf minde¬
stens zwei Jahre  alle feige Kräfte zum
äußersten anspannen.

Kriegserklärung Italiens an die Türkei 1
, Nach einer Züricher Meldung sind augen¬

blicklich in Rom wieder starke Einflüsse tätig,
um Italien zur Kriegserklärung gegen die
Türkei zu drängen. Die angebliche Zurück¬
haltung italienischer Atobilisierter durch die
türkischen Behörden in Kleinasten. soll ais —
sehr durchsichtiger— Vorwand dienen. Die
öffentliche Meinung in Italien wird gegen
die „fortdauernde aufreizende Haltung der
Türkei in Libyen und Kleinasten" scharf ge¬
macht. Zweck dieses Drängens ist natürlich
nur. I t a t i en zur T e i t n a h m e an der
Dardanetlenaktion  zu zwingen, von
deren glücklichem Ausgang allein nur noch die
Einwirkung Rumäniens  erhofft wird.*

Drohungen gegen Griechenland.
.Corriere della Sera ' überhäuft Griechen¬

land mit grimmigen Angriffen. Er erklärt,
die Sprache der griechischen Presse und die
Haltung des griechischen Volkes gegenüber
Italien sowie dem Vierverband habe die
Grenze des Erträglichen längst überschritten.
Ader Griechenland werde für seine heim¬
tückische Neutralität (!), die für die
Verbündeten gefährlicher als ein offener Krieg
sei. büßen müssen.

Die Macht der Gewohnheit.

Zeit, wo tagläglich an einen jeden die Aust
gäbe berantreten kann, sich mit Ungewohntest
absinden zu müssen, sollie niemand ,ne,'
zweifelnd von sich sagen, „an dies oder jene»
könnte ich mich niemals gewöhnen." de,st
er erschwert sich durch diese unzutreffend
AnyalNste ynnötigerweise die AusübuM
dessen, was das bitiere Muß nun dnst
einmal bestehlt, beraubt sich durch seinen
Zweifel einer tröstlichen Gewißheit, um dann
doch nach einiger Zeit zu der Erkenntnis st
gelangen, daß auch er nicht anders geartet il1
als andere Gewohnheitsmenschen. ,

Gerade in jetziger Zelt, wo so unendlm'
viele plötzlich in ungewohnte Lebenslagen oen
setzt und vor unbekannte Aufgaben gesteh
werden, ist es ganz gewiß nicht der kleinste
und gelingst anzuschlagendeTrost, daß dem
Menschen die heilende und ausgleichende
Macht der Gewohnheit als Segensguve
mit aus den Lebensweg gegeben worden
ist. Sei es nun . daß die gebiete'
rische Notwendigkeit unvorhergesehener'
weise bestehlt, bescheide dich, suche dich ein'
fächeren Lebensumständen anzupassen, oder
daß sich jemand, dessen Leben bisher so glei,®'
mäßig wie ein sanstrieseindes Bächlein datstN'
floß, plötzlich vor die Notwendigkeit gefiel"
steht, mit allerlei Hindernissen und Schwierig"
ketten, die die Kriegslage geschaffen, den
Kamps aufzunehmen: so mancher gar sielst
plötzlich vereinsamt da und fragt sich ver'
zweislungsvoll: wie ertrag ich's?

Sie alle werden an sich das Wohltuende
der allmählichen Gewöhnung mit der Ze"
verspüren. „Die Gewohnheit ist der Balsam
für die Wunden der Seele," das ist ein eben)0
wahres wie tröstliches Wort.

verschiedene Uriegsnachrichten.
Bon der mit.Zensurbehörde zugelassene Nachrichten
„Die Deutschen haben sämtliche Vorteile

auf ihrer Seite ."
Der Berichterstatter des .Daily Chronicle'

in Petersburg sendet einen ausführlichen Be¬
richt über die augenblickliche Lage an der
russischen Front : Hindenburg arbeitet zu¬
sammen mit Mackensen an der herkulischen
Aufgabe, das russische Heer zu vernichten,
dessen Hauptkräfte in Polen zusammengezogen
sind. Man ist hier davon überzeugt, daß es
den Deutschen unmöglich sein wird, dies Ziel
zu erreichen. Die Deutschen haben aber sämt¬
liche Vorteile auf ihrer Seite ; sie haben ein
glänzendes Eisenbahnsystem, das sie instand
setzt, große Truppenmengen von dem einen
Ende der Front auf das andere zu werfen.
Die russischen Soldaten sind jetzt bester als
vorher mit Munition versehen, und man hat
in der letzten Zeit noch nicht verwendete
Reserven ausrüsten können. Das Bor¬
rücken d er D eu t sche n i n dieOstsee-
Provinzen  wird nur als eine leere Dro¬
hung betrachtet, um die Russen daran zu
hindern. Truppen an den Narewabschnitt zu
senden.

Deutschlands Reserven.
Die .Times' schließen eine Artikelreihe über

Deutschlands Hilfskräste mit einer Untersuchung
über Deutschlands Reserven an Menschenmaterial

Als im Sommer vorigen Jahres der Krieg
ausdrach und sich über die Gemüter jener
dumpie Druck herablenkte. da hatte man wohl
das Gefühl, als müßte diese seelische Nieder¬
geschlagenheit eine Art Hemmschuh für die
Lebensbeiäligung des einzelnen und der All¬
gemeinheit werden. Aber man hatte sich ge¬
irrt ; es dauerte nicht lange, so erhoben sich
die gedrückten Lebensgeister wieder zu ihrer
früheren Leistungsfähigkeit, das Leben nahm
seinen gewohnten Laus. Bei diesem Vor¬
gang ist so recht zutage getreten, welche
Gewalt die Gewohnheit über den Menschen
besitzt, ja. daß die Macht der Gewohnheit so
recht zu einem tröstlichen Geschenk werden
kann in mancherlei Lebenslagen. Jene un¬
zähligen Mütter und Väter und Galtinnen.
denen es zuerst so erschien, als ihre Lieben
hinauszogen nach Ost und West in den Kampf,
als ob es nicht möglich sei, das Leben zu er¬
tragen mit dieser Sorge im Herzen, hatten
nach einiger Zeit die Beobachtung an sich ge¬
macht. daß dem Gleichmaß der Tage eine Art
ausgleichender Kraft innewohnt.

Wenn auch die Unruhe nicht wich, man
lernte durch die Gewöhnung auch weiter zu
leben trotz dieser Fessel, und wenn man an¬
fangs geglaubt hatte, daß nunmehr ein Riß
durch das Dasein gezogen wäre, der unüber¬
brückbar bleiben ivürde. so legte die ewig
gleichmäßige, unbemerlt und im stillen wir¬
kende Zauberin Gewohnheit ihren linden
Balsam auf die trauernde Seele und lehrte
sie, ohne daß sie wußte, wie das eigentlich
geschah, sich zu fügen in unabänderliche Tat¬
sachen.

So manche Kriegersgattin , die sich durch
den Wegzug des Gatten unvorbereitet vor
die Au,gäbe gestellt sah. ihn im Erwerbsleben
und in Haus und Familie selbständig zu ver¬
treten . glaubte anfangs , sich nimmermehr
damit abfinden zu können, so viel Verant¬
wortung allein auf ihre Schultern nehmen zu
müssen. Aber ganz allmählich war die unge¬
wohnte, neue Bürde etwas Gewohntes ge¬
worden, und was zuerst unmöglich geschienen,
wurde dennoch Tatsache. Trotz der schmerzlich
empfundenen Lücke hatte man sich hineinzu-
stnden vermocht in neue, schwierige Ausgaben
und Pflichten.

Die Gewohnheit arbeitet so unbemerkt und
doch so steng wie der Tropfen, der allmählich
den stärksten Stein höhlt ; sie kann, im guten
Sinne wirkend, ein Segen sein, wie sie aller-
dings umgekehrt auch eine Gefahr bedeuten
kann, wenn es sich um für uns Schädliches
handelt. Namentlich tn der gegenwärtigen j

Gleiches Maß.
lW Roman von A. L. Lind  ner.

f>vorr>etzung.)
„Das sagst du so. Tante ! Aber eine Reise

nach Italien ! So etwas bietet sich nicht alle
Tage. Und wenn ich wenigstens noch einen
zwingenden Grund sehen könnte, aus dem die
Eltern es mir verweigerten, aber so —"

Frau von Knorring schüttelte mißbilligend
den Kopf. Kritik der eigenen Angebörigen
in Gegenwart Fremder schien ihr sehr taktlos.

„Deine Ellern werden schon triftige Gründe
gehabt haben, mein Kind." sagte sie etwaskühl.

In ihrem Ton lag der deutliche Wunsch,
den Gegenstand fallen zu lasten, aber Fräulein
Leonilne verstand Winke me sehr schnell.

„Ach, es ist eine bloße Idee von Mama.
Ich soll zu Hause bleiben, weil sie zuweilen
Migräne hat und mich vielleicht einmal ent¬
behren könnte. Nur dieser Möglichkeit wegen
wußte ich auf die herrliche Reise verzichten.
Als ob sich Mama nickt sehr gut eine Stütze
oder eine Gesellschafterin hätte nehmen können!
Weshalb sehen Sie mich so an, Fräulein
Ullinger ?"

Die Angeredeie hatte wahrend der letzten
Sätze die sprechenden Augen mit nicht miß-
zuverstehendem Ausdruck auf Leontine ge-
richiei.

»Halten Sie mich für eine Rabeniochier?"
»Oh. ich erlaube mir kein Urteil. Sie sehen

die Sache von Ihrem Standpunkt an. ich von
dem meinen, und da muß ich freilich sagen,
daß Sie nach meiner Ansicht Unrecht tum
Ihre kränkliche Mutter Fremden zu überlasten.

wenn Sie in der glücklichen, beneidenswerten
Lage sind, sie selbst pflegen zu können."

Leontine riß die runden Augen erstaunt
auf und errötete bis über die Ohren. Der
Backfisch hatte vor Klara Ullinger einen unge
messenen Respekt und empfand die Zurecht¬
weisung weit scharfer als beabsichtigt war.
Professor Olden ließ ihr indeffen keine Zeit,
zu antworten . Er empfand jede Störung des
Gesprächs mit seiner Nachbarin unangenehm
und beschloß, allen Eventualitäten zuoorzu-kommen.

„Merkwürdig," me,'nie er. „daß doch jeder
Stabstrompeter die Manier bat . Lisztsche
Rhapsodien für Blasinstrumente arrangiert
spielen zu lassen. Solch Mangel an mutika-
kalischem Sinn ist doch einfach unglaublich.
Der ganze Reiz der seinen Figuren geht in
dem plumpen, blechernen Schnäderängtäng
rettungslos verloren. Wie wäre es, gnädiges
Fräuiein . wenn wir bis zum Schluß des
Stückes promcnierien? Im Gehen empfindet
man diese musikalische Blasphemie nicht so
sehr. Sie erlauben, „gnädige Frau ." setzte er
mit einer Verbeugung gegen Frau von Knor¬
ring hinzu.

„Sonderbar , daß die Leute immer das
Gule, was sie selbst besitzen, nicht würdigen
können." tagte Klara Ullinger. während sie mit
ihrem Begleiter langsam die Allee hinabging.
.Ich habe mich sckon oft gefragt, ob man sie
daiür veraniwortlich machen kann, oder ob sie
nicht mehr zu tadeln sind wie ein Kurzsichtiger
wegen seiner schlechien Augen."

„Ich bin leider nicht Psychologe genug,
um das zu entscheiden." fagte der Professor.
»Vielleicht gehört das Gute zu den Dingen, 1

die nur aus einer gewissen Entfernung be¬
trachtet, Eindruck machen: also während wir
sie erst erstreben, oder nachdem wir sie schon
wieder verloren haben."

„Es wäre ja ein trauriger Gedanke, wennSie recht hätten."
„Nun. Tatsache ist jedenfalls, daß die geistige

Kurz« oder Weitiichtigkeit noch viel verbreiteter
ist» als die leibliche."

„Ja . leider Gottes ! Wir hatten eben noch
den schlagendsten Beweis dafür an dem kleinen
Fräulein von Kruse. Sie scheint keine Ahnung
zu baden, welch unschätzbarer, unersetzlicher
Besitz eine Mutter isi."

„Sie müssen den Verlust der Ihren sehr
schwer empfunden haben, gnädiges Fräulein ."

.Ick ?" — Ein sonderbarer Ausdruck trat
in Klara Ullingers Angen. als blicke sie rück-
schauend m Abgründe von Trauer . „Ich
könnte Ihnen das niemals beschreiben. Me,ne
Mutier war mir die Welt, und ihr Tod für
mich wie das Ende aller Dinge. Ich weiß
noch heute nicht, wie ich das angelangen habe,
sie zu überleben. Am liebsten hätte ich mich

begraben lassen. O, die Liebe einer
Mutter ist etwas Köstliches, durch nichts zuErsetzendes."

„Ja . es gibt Dinge, die sich durch nichts
gutmachen noch ersetzen lassen," sagte er wiezu sich selbst.

„Ich will mich ja nicht beklagen," fing sie
nach einer kleinen Pause ivieder an, „Tantchen
und ihre unvergleichliche Güte sind mir ein lost-
barer -oesttz, aber meine Mutter war doch die
Leideinchait ineines Lebens, und ich bekenne,
daß RedcnLMlerr. wie sie das kleine Mädchen

AZOlitilcbe Rundschau*
Italien.

* General Porro ist unerwartet in Ro>"
eingetroffen, um mit dem Kriessminister un»
dem Minister des Äußeren zu konserieren-
Jn politischen Kreisen hat diese plötzst®?
Rück ehr des Generals Porro außerordentU®
überrascht, und man erwartet weittragend?
Entschlüsse, ohne zu wiffen in welcher 8t<®'
tung. Die einen glauben, die eilige Kon'
ferenz hänge mit dem Bat kan probt  ei»
zusainmen. die anderen, es handle sich um öie
Ereignisse auf dem russische"
Kriegsschauplatz  und die Niederlagen
der Russen, über die allmählich die Wahr'
heit durch zu sickern beginnt.

"Zu dem in der Wiener .Reichspost' an'
gekündigten Friedensvorscktag de»
P a p ste s erklärt der .Corriere d'Jtalia ', dj?
katlwlischen Vereine Italiens welteiserten >"
der Unterstützung des Krieges zur „Vernum'
lichung der nationalen Bestrebungen". D"
Aktion des Papstes ziele auf den Frieden
unter allen Kriegführenden bin, aber fidl eC
fei, daß der Papst keine die italienischen
Interessen durchkreuzende Sonderinitatioe er'
greife.

Schweiz.
*Der Ausschuß der schweizerischen,,V?̂

einigung zum Schutze der Grundlagen eine»
dauerhasteil Friedensvertrages " hielt in Bern
eine Sitzung ab und beschloß die Veranstaltung
eines internationalen Friedens'
kongresses.  der die öffentliche Meinung
über die Bedeutung der kommenden Ad'
machungen ausklären und namentlich den neu'
tralen Mächten ermöglichen soll, auch
Interessen zu wahren und ihre WünscheM
Geltung zu bringen.

Valkanstaaten.
*Nach einer Sofiaer Depesche der,Köln-

Zig.' haben die türkisch -butgarisckc"
Verhandlungen  noch kein endgültige»
Ergebnis zu verzeichnen. Es liegt aber ke>"
Anlaß zu der Besorgnis vor, daß die Freude
im Lager des Vieiverbandes über ei"
Scheitern der Verhandlungen begründet sc,"
könnte. Die Türkei will die Lösung de?
Grenzfrage  mit der Lösung einig?''
wichtiger Fragen älteren Datums verbinde"-
Bulgarien ist nicht abgeneigt, daraus einzu'
gehen, über den Umsang des bulgarische"
Entgegenkommens sei noch nichts Endgültige»
verlautet . Einmal aufgeworfen verlangt
Grenzfrage von beiden Seiten eine de'

- friedigende Lösung.

dort uns eben zum besten gab, mich allen,ai
empören."

„Sie haben aber immerhin viele liebe Er¬
innerungen an Ihre Verstorbenen." sagte er.
„Darin haben S,e einen großen Vorzug r>o"
mir. Meine Mntber starb bei meiner Geburt-
mein Vater bald darauf. Ich kann ja in'
sofern noch von Glück sagen, als mein etter'
lickes Vermögen mich wenigstens nach der
pekuniären Seite hin niemandem zur Last
fallen ließ, aber es war dennoch eine einsame-
sonnenlose Jugend unter Fremden. Als i«
heranwuchs, war ich beinahe völlig auf niiK
allein angewiesen, genötigt , Freuden u„d
Freunde, wenn ich solche brauchte, zu nehmen»
wie ich sie eben fand, und ohne weiteren Han»
als den, welchen ick mir selbst geben konnte.
Sie willen wohl, wie es damit oft bei einem
jungen Menschen beAellt ist. Manche Naiure"
mögen ja solch Leben ohne Schaden ertrage"
können, ich habe seine üblen Folgen oft genugempfunden."

Sie sah ihn teilnehmend an. Ein be'
deutender Mann kann immer auf Sympathie
rechnen, wenn er eine Frau , sei es auch u""
durch Andeuiungen. zur Vertrauten macht.
Das Verlangen, zu brüsten. zu l' eruhigen
diese Seite des mütterlichen Instinkts
schlummert in jeder.

„So hat das Gerücht, das Sie zu einem
beionderen Liebling des Glücks stempel"
wollte, doch nicht so unbedingt recht."

f lachte kurz und schart auf.
„Mich? Um Himmels willen, welche Vev

kennung des Sachverhalts ! Meine frühe Pro'
keffiir— nun ja, die mag Glückssache gervese"lein —"



Der FcbweigFame Cadorna.
Ein Bessch im italienischen Hauptquartier.
Die Meldungen des GeneralH Cadorna

Werden mit der Zeit kürzer, der Stoff für die
Pategischen Betrachtungen in den Zeitungen
wird somit knapver, und so gewinnen die ajl-
.M/inen Schilderungen von den änderen"wständen der Kriegführung 'in den Spalten

italienischen Blätter mehr an Rauin . Erst
E « es, daß die Presse vom Hauptquartier
Ausgeschlossen sein sollte, aber jetzt liest man
we Schilderungen eines Sonderberichterstatters
°ks .Giornale d'Jtalia ' der dem Hauptquartier
Nnen Besuch abgestattet hat. Wie es in einer
ualienischen Darstellung einer italienischen
Angelegenheit nicht anders sein kann, ist da¬
nach dieses Hauplquarlier der Inbegriff von
wiein. was man von einem solchen erwarten
uars und was insbesondere das sehr üemo-
natisch empfindende italienilche Volk erwartet,
^an könnte glauben, versichert der Bericht»
krliatter. daß man ein Kloster vor sich habe.
Ann^man das riesengroße Haus aus demJahrhundert mit seinen völlig gleich¬
mäßigen Fensterreihen in einem blühendenZarten vor sich steht; jedenfalls würde nie¬
mand vermuten, daß dies die Hirnschale ist,

der das militärische Gehirn Italiens
-stiebet." Wachen gewahrt man nicht, nur
Franken , die kein einsacher Bürger über-
'«lreiten darf.
„ Im Innern dieses Hauses arbeiten etwa

Männer 14 Stunden täglich'; sie sind unzu¬
gänglich für jeden, der nickt mit der Sacke
lklbst etwas zu tun hat . „Es ist ein Haupt-
sluartier, das würdig eines liberalen Volkes
Ui. das sich für seine Freiheit schlägt. Jede
lUwerialistische Äußerlichkeit ist hier unter»
ÄUckl." Um 6 Ubr früh beginnt die Arbeit.
E üen ganzen Tag nicht einen Augenblick
Merbrochen wird. Die beiden Generale Ca-
Una und Porro arbeiten in zwei hellen
Ulen , in denen man außer ihn°n nur ihre
*iutalbeiter sieht. Beide begeben sich sasttäa-
iltz zur Kampslinie; nur von wenigen bemerk!,
Ansen sie im Auto hinaus , gelangen zu den
Orderen Stellungen , beobachten und kehren
Mn zurück. Selbst die Soldaten an derMut werden ihrer kaum gewahr. Cadorna
lePt auf diese unmittelbaren Eindrücke das
Nößte Gewicht. „Eine halbe Stunde direkter
Eobachiung eines Kampfes ist mehr wert
M ein halber Tag Studium auf der Karte,"
wgte er kürzlich, als seine Umgebung ihn üa-
lQ uf aufmerksam machte, daß er auf einem
^Olgeichobenen Posten in Gesahr wäre.
, Wenn die Nacht herabsinkt, hört die Arbeit

Hauptquartier auf. Die Kämpfe des
Ochsten Tages sind dann auf Grund der
Men Meldungen bereits angeordnet, der
Piaht hat „die Befehle, die Ratschläge und
?>eErmutigungen" zu den verschiedenen Stellen

weiten Front übermittelt . Alsdann be»
lieben sich die Generale mit ihrem kleinen Ge-
Me zur Mahlzeit, die im großen Speiselaal
M Hauptquartiers selbst an der strengen undEchlernen Tafel eingenommen wird. Manch¬
mal nimmt auch der König daran teil. Um
*0 Uhr begeben sich die Häupter des Heeres

Ruhe.
Nach dieser Schilderung der Hauptquartier-

Idylle erzählt der Berichterstatter vom König,
M für sich unter den vielen Palästen und
Mächtigen Villen, die ihm angeboten wurden,
Ue bescheidene, ruhige, in einem friedlichen
Kinkel der Campagna verlorene kleine Villa
M Wohnsitz gewählt hat . Auch der König
Itzt das grüßte Gewicht darauf, nicht durch
Mendwelche Äußerlichkeiten aufzufallen: oft
kennen ihn selbst die Soldaten nicht, wenn

in feldgrauer Uniform ohne jedes Abzeichen
W Automobil vorüberfährt . Das königliche
Miomobil. aber erscheint überall. Es vergeht
M Tag. an dem die Soldaten üen König
Mit an drei oder vier Stellen der Front
Men, die Hunderte von Kilometern ausein-
^nderliegen. Immer kommt er unerwartet an,
Ach bei den Generalen : er geht vor zu der
smmpflinie. begibt sich auf erhöhte Punkte und
Mgt bisweilen stundenlang dem Feuer einer
Mtterie okker dem Manöver einer Jnsanterie-
Meilung . Nach üen ermüdenden Fahrten
Mgs der Feuerlinie bleibt er abends nach
M Rückkehr noch lange beim Studium der
Alchtigsten Probleme des italienischen Vor¬
marsches. . Mehrmals haben unsere Generale

„Aber doch wohl eben so sehr Sache Ihrer
Begabung und Arbeit."
, . „über meine Begabung gestatte ich rnir

Urteil. Gearbeitet habe ick freilich, das
Zeugnis kann ich mir geben, aber darin liegt-ein Verdienst, das war einfach der Trieb
"er Selbsterhaltung . Ohne Arbeit wäre ich
"drückt geworden. Aber das ist für Sie wirk¬
lich ein uninteressanter Gegenstand." sagte er
"abrechend, als habe er schon zuviel gesagt.
. Sie hatten sich im Eifer des Gesprächs
Mm er weiter vom Konzertplatz entfernt. Die
^vne der Waldhörner und Klarinetten drangen
?ur gedämpft zu ihnen herüber, als sie auf
"llr sogenannten „schönen Aussicht" Halt
pachten. Es war ein etwas höher gelegenesBlätzchen, das durch eine in das dichte Baum»
?erk gehauene Öffnung einen hübschen Fern»
Vick bot. Scharf abgegrenzt in dem grünen
Lohmen lag die Landschaft wie ein Bild, dessen
Vordergrund die überhängenden Äste einiger
"lter Eichen bildete.
. „ „Dies ist nach meinem Geschmack der
hübscheste Punlt der Gegend. Das Ganze
Mirkt so idyllisch wie ein Richtersches Bild,"
We er ; „die Wiesen, durch die sich das
stAüsichen schlängelt, die roten Dächer des
stlarwerks auf der anderen Seite , weiterhin

bewaldeten Hügel mit ihren verschieden-
Migen Farbenabstusungen vom levhastesten
Mün bis zum unbestimmten Biaugrau . Es
Ult nur die unvermeidliche Richterfche
Mdergruppe im Vordergründe. Wenn ich
Me besonders schwere Operalien gehabt
, "be. gehe ich in ineinen Mußestunden hier¬
her. um meine Augen nach dem Anblick

Blut und Eiter wieder zu erfrischen."

mit Erfolg die Raischläge und Urieile
des Königs beherzigt," versichert der Bericht¬
erstatter des .Giornale d'Jtalia ' mit großem
Nachdruck.

Ton Nab und  fern,
Das Eiserne Kreuz für einen Real¬

schüler. Dem Untersekundaner der Walds»
Hüter Realschule Max Gebhardt aus Tiengen
wurde für eine mutige Tat vor dem Feinde
das Eiserne Kreuz zweiter Klaffe verliehen.
Noch nicht 16 Jahre alt . stellte er sich am
9. Dezember 1914 dem Vaterland als Frei¬
williger in einer Schneesckuhtompagnie zur
Verfügung und zog beaeistert ins Feld. Vor
kurzem von dort zurückgel'ehrt, trägt er setzt,

erklärte der Knabe, die Heldentaten und Er¬
folge unserer Unterseeboote hätten ihn so de-?
geistert; er sei auf dem Wege, sich bei der
Marine als Kriegsfreiwilliger zu melden.
<ie Polizei konnte seststellen. daß der junge

Abenteurer der zwölfjährige Schüler Hermann
Schgrf aus Zillertal iip Haxz war , der seinpn
Eltern unter Mitnahme von 19 Mark ent¬
wichen war.

Durch Steinmassen verschüttet . Als in
einem Steinbruch in der Gemeinde Scküren
bei Essen Mädchen mit Kohlensuchen beschäf¬
tigt waren, lösten sich große Steinmassen ab,
durch die zwei Mädchen getötet und zwei
schwer verlebt wurden.

Durch einen Blitzschlag getötet . Bei
einem Gewitter schlug in Golencin bei Posen

Der italienische Panzerkreuzer „Guifeppe Garibaldi"
wurde von einem ö st erreichtsch - ungarischen U - Boot vernichtet.

Eines der österreichisch-ungarischen Untersee¬
boote hat südlich von Ragusa den ilalienijchen
Kreuzer „Giuseppe Garibaldi" torpediert uno ver¬
senkt. Der Kreuzer sank in 15 Minuten. — Die
Verluste der italienischen loite mehren sich in
schneller Folge. Am 26. Juni bohrte ein öfter-
reichliches Tauchboot ein italienisches Torpedobootl

in den Grund, am 7. Juli wurde in der Nord¬
adria der große Panzerkreuzer „Amalsi" durch
üen Torpedo, chuß eines anderen Uuterieebootes
verfentt. und jetzt, eis Tage spater, ereilte an der
dalmatiniichen Küste den Panzerkreuzer„Giuseppe
Garibatvi" dasselbe Schicksal.

wieder auf der Schulbank sitzend, das schönste
Ehrenzeichen des deuischen Kriegers. In den
nächsten Wochen wird der jugendliche Held
mit seinen Mitschülern die Einjährigeripiisiung
ablegen.

Prämien für kinderreiche Mütter . Eine
zeitgemäße Stistung ist dem Regierungspräsi¬
denten von Düsseldorf zur Verfügung gebellt
worden. Von privater Seite wurden 160 600
Mark gestiftet, deren Zinsen vom 1. April des
nächsten Jahres ab an kinderreiche Mütter
zur Verteilung geiangen sollen. Der Kinder¬
reichtum muß sich in vier gut gehaltenen
Kindern ausweisen können, von denen das
älteste im vierzehnten Lebensjahre siebt oder
im Lause des Jahres zur Entlassung ans der
Volksschule kommt. Die Prämien sind nur
für Mütter bestimmt, die seit mindestens zwei
Jahren im Regierungsbezirk Düsseldorf
wohnen.

Lgndgemeinde ..Mackcnsen " in Pommern.
Die in Renlengüter ausgetcilten Rittergüter
Chotztow und Vitröse sollen nach ihrer Um¬
wandlung in eine Landgemeinde einen gemein¬
samen Namen eryalten. Die Hof- und Renten-
gutsbesitzer von Chotzlow und Vitröse haben
bei Mackensen angefragt, ob die neue „im Kirch¬
spiel Groß - Jennewitz und im Bezirk des
17. Armeekorps belegene Ortschaft zur dauern¬
den Erinnerung den Namen „Mackensen"
führen darf." Mackensen hat daraufhin seine
Einwilligung gegeben.

Ein unteriiclmmuqslustigcs Bürschchen.
Ein zwöljjähriger Kriegsabenteurer ist in
Swinemünde aufgegriffcn worden. Aut dem
Bahnhof erregte ein Knabe in Psadstnder-
iracht, der mit dem letzten Zuge von Stettin
eingelroffen war, die Aulmerksumkeit der
Bahnbeamten . Nach seinem Reiseziel gefragt»

Er blickte eifrig umher, das lebhafteste
Interesse im Gesicht.

„Sosihe Landschaft in der beginnenden
Herbstfärbung ist ein wahres Studium ." fuhr
er fort. „Sehen Sie nur, rvie sich die Eber¬
eschen mit ihren roten Beerenbüscheln in
kräftigem Kontrast von dem Hintergründe der
Tannengruppe dort abheben. Wirklich herz¬
erfreuend."

Er hielt die gerundete Hand vors Auge,
um das Bild nach Form und Farbe bester in
sich ansnehmen zu können.

„Was sollte die arme geplagie Menschheit
im allgemeinen, und wir Mediziner im be¬
sonderen wohl anfangen, wenn wir nicht in
der Naiur eine Quelle der Schönheit und Er¬
frischung hätten ; das Leben wäre unerträg¬
lich. Und diese Freundin ist so wahr ; nichts
Halbes und Gemachtes an ihr um und um."

„Ihr lebhafter Schönheitssinn siel mir
gkeick am ersten Tage unserer Bekanntschaft
aus," sagte sie. „Erinnern Sie sich noch, wie
Sie Tantchen und mich von der Koppe aus
auf Farbenfeinheiten in der Landschaft auf-
merksam machten, über die wir ohne Sie ver¬
ständnislos hinweggesehen hätten ? Darin
haben Sie vor den meisten Menschen viet vor¬
aus . Es bedeutet immerhin eine nennenswerte
BereicherungIhres Lebens."

Er zuckte leicht die Achseln.
„Auch das hat feine zwei Seiten ."
„Ich habe oft gedacht," fuhr sie fort, „wenn

Sie mir die Bemer-ung gestatten, wes .ialb
Sie nichtKünstler geworden sind. Maler oder
meinetwegen auch Kuwthinoriker. Ich bare
immer das Gefühl, als müßte das Ihr eigenstes
Gebiet lein."

der Blitz in einen Erntewagen ; er lötete einen
Mann und lähmte den Maaenttthrer.

GerlcdrsdMZ»
Böhmifch-Leipa. Wegen ein und derselben

Strattat ist ein Kraftwagensührer zweimal verur¬
teilt worden. Der Führer Hanisch ans Warns¬
dorf in Böhmen war vor einiger Zeit dort mit
einem Kraftwagen der Zittauer Phänomenwerke
angekommen, tonnte aber die bei Grenzüber¬
schreitungen übliche Summe nickt hintertegen und
mußte insolgedessen den Wagen im Zollamt lassen.
Er überredete die Zollbeamten aber, ivenigstens
den Wagen in einen nahegelegenen Aulostall
bringen zu lassen. Der Oberausseher Nickel
nahm im Wagen Platz, und Hanisch fuhr los.
aber nicht nach dem Stall , sondern über
die Grenze zurück! Nickel mußte abends mit der
Bahn nach Warnsdorf zurückfahren. Dieter
Streich brachle Hanisch zunächst eine Geldstrafe
van 369 Mk. ein, die das Landgericht Bautzen
über ihn verhängte. Nun aber hatte er sich auch
noch als Österreicher vor dem Kreisgericht in
Böhmisch-Leipa zu verantworten, und oieses sah
den Fall wesentlich schwerer an. Es verurleilte
Hanilch zu einem Monat schweren Kerkers, ver-
schärlt durch einen Fasttag wöchentlich.

^ermilcbtes»
Lazarett für Sanitätshunde . Nachdem

in Krestcha in Sachsen bereits ein Erholungs-
verein für Mitilärpserde geschaffen worden ist.
gedenkt der hiesige „Verein für Tier - und
Menschenfreunde" in Jena ein Erholungsheim
für Sanitätshunde zu errichten. Neben er-
hoiungsbedüritigen kommen auch kranke und
verwundete Tiere für die Ausnahme in Be¬
tracht. Der Plan ist vom Kriegsminijterium
und vom „Deutschen Verein für Sanitäts-

Sie sah zu ihm auf, aber ihr Lächeln fand
keine Anlwort auf seinem Gesicht. Er zog
flüchtig die Stirn kraus und preßte die Lippen
wie unangenehm berührt zusammen.

„Ich weiß, daß meine-Vegabung auf diesem
Geviete liegt," sagte er dann, „aber wer kann
immer seiner Neigung folgen? Das Leben
entschied anders über mich. Wenn Sie sich in
der Welt genauer umsehen. werden Siefinden,
daß fünfzig Prozent aller Menschen in Berufen
sieden, für die sie nur mäßig passen. Man
muß sich mit dem Erreichbaren zufrieden
geben."

Fast bastig wandte er dem schönen Land-
schastsdilde de» Rücken und schlug wieder den
Weg zum Konzertplatz ein. Beide schwiegen.
Er suchte den auf ihn eindringenden Gedanken
zum Trotz nach einem neuen Thema, und sie
mit der Feiwühligkeit einer keimenden Nei¬
gung wollte ihm Zeit lassen, seiner Stimmung
Herr zu werden. Die beanstandete Rhapsodie
halle inzwischen ihr Ende erreicht und einer
Schlachtmünk mit gewaltigem Au'wand an
Trommel- und Paulen ch ägen Platz gemacht.

Frau von Knorring hatte schon nach dem
Professor und ferner Begleiterin ausgesehen.
und kaum halte Klara ihren Platz wieder
eingenommen, als die Regierungsräiin leb¬
haft ausrief:

„Denke nur . Liebe, was für eine entsetz¬
liche Geschichte Heinz uns hier eben erzählt.
Er hat sie schon seit mehreren Tagen gewußt
und sie unrechtmäßigerweise vorenlhalien, ob¬
gleich er doch wissen mu te, wie lebhaften An-
ieil ich daran nehmen würde."

„Was in's denn, Tantchen." sagte Klara in
ihrer gelassenen Art.

Hunde" in Oldenburg durchaus beifällig aus¬
genommen rvorden. Ein passendes Grund¬
stück bat der Vorsitzende des genannten Jenaer
Vereins zur Verfügung gestellt. Um die
Mittel auszubringen, rechnet der Verein auf
die Upierstützupgweiterer Kreise.
BsegasgaBBaMgiM- 1- — u- illub s

Drückeberger.
Woher Namen und Bezeichnungen stammen.
Wenn ein Hase aus der Flucht vor üen

Jäaern und Hunden einsiebk, daß ihn die
Schnelligkeit seiner Läute nicht mehr retten
kann, drückt er sich dicht an den Erdboden
heran und hofft dadurch, daß sich die Farbe
seines Felles von der Farbe des Erdbodens
oder der Ackeriurche nicht abbebt, seinen Ver-
folaern zu enikommen. Die Jäger haben ein
solches Manöver des Hasen mit dem Ausdruck
„sich drücken " und den Meisler Lampe selvst
mit dem Namen „Drückeberger" belegt. Aus
der Jägersprache wanderten beide Ausdrücke
in unsere allgemeine Sprache, und wir wenden
sie heute in überlragener Bedeutung nament¬
lich in zwei Beziehungen, in Hinsicht aus das
Steuerzahlen und den Militärdienst vielfach
an. Steuern zahlt niemand gern: viele sehen
daher die Drückebergerans diesem Gebiet mit
milderen Augen an. mit viel milderen jeden¬
falls als die, die sich von ihrer miliidrllchen
Dienstpflicht drücken wollten. Zum Glück ist
die Zahl der militärischen Drückeberger bei
uns sehr gerinn, und wir unterscheiden uns
auch in dieser Beziehung sehr vorteilhast von
unseren Gegnern, bei denen die Klagen über
das Drückebergeriumnicht adreißen wollen. . .

Wie haben mir uns aber den zweiten Be-
siandieii des Worles „Drückeberger" zu er¬
klären? Wenn wir ihn damit auslegen
wollen, daß sich jemand durch das Drücken
birgt oder verbirgt, jo bleibt dabei das ent¬
sprechende Wort „Freiberger" unerklärt. Ein
Freiberger im Theater denkt gar nickt daran,
sich zu verbergen, sondern er sitzt stolz aus
seinem Pmtze da, den ein anderer teuer be¬
zahlen mußte. Wir haben einen Familien¬
namen Berger, der sehr zahlreich oerbrettet ist.
Dieser ist nicht von „Berg" abzuleiten. son¬
dern hält die Erinnerung daran seit, daß er in
einer Zeit, als wir noch keine lesten Familien¬
namen hatten, bei uns in Deutschland als
Personennamen sehr beliebt war . Er stammt
von dem mittelhochdeutschenWorte,„beraht"
(glänzend) her. von dem auch der Berg seinen
Ursprung herlellet. In Schweden und Nor¬
wegen ist der Name Birger noch heute einer
der beliebtesten Boinamen : die Bezeichnungen
„Drückeberger" unü „Freiberger", die atlo in
derselben Weise zusammengesetzt sind wie etwa
„Faselhans ". „Hemdenmatz" (Mathias ) u. a>.
zeigen uns, daß der „Berger" einst auch in
Deutschland ein sehr beliebter Vorname war.

Jetzt, wo wir die Entstehung der Bezeich¬
nung „Drückeberger" kennen, verstehen wir es
auch, wenn tapfere deutsche Soldaten in ihren
Feidpolstbriesen mitunier sich selbst in bezug
auf den Schützengraven- und Deckungskcieg
als die reinen Drückeberger bezeichnen. Die
Brieischreiber sind Jäger von Berus oder aus
Liebhaberei, unc> in deutschen Weidmanvs-
kreisen ist die Bezeichnung des sich m die
Furche drückenden Hasen als „Drückeberger"
noch heute gang und gäbe. Es gibt atso,
wie man sieht, bei uns auch tapfere Druüe-
beraer. _ _

Kriegsbumor.
Echt russisch. „WaS soll mit all der Munition

qesckehen zu den Geschützen, die uns der Feind
äbgenommen hat ?" —„Schickt einen Parlamentär
hinüber, vielleicht kaust er sie uns ab."

Kindliche Anschaunng. Vater (bei Er-
zähtung semer Krteqserlebniffe) : „ . . . an diesem
Tage mußten wir hungern, da die Gulasch-
tanonen zehn Kilometer entfernt waren! —
Fritzchen: „Schießen die nicht so weit, Papa?

Der Patriot . „Was sagen Sie zu dem Fall
Müller?" — „Ach, mich interessiert jetzt nur noch
der baldige Fall von Warschau."

Der alte böse „ Feind " . „Der Soldat muß
scharf auspassen, daß er auf der Slraße das
Grüßen eines Vorgesetzten nicht unterläßt. Warum
wird eine solche Unterlassungssünde bestraft? —
„Damit der Soldat sich daran gewöhnt auch mr
Felde scharf auf den Feind aufzupaffcn."

h. » ».»- ».«■«. bwum. .Meggendorfcr Släitcr-

„Bodo von Dornen hat jetzt seinen ältesten
Sohn auch verloren!"

„Den Kadetten ? Nicht möglich!"
„Ja , es ist surchtbar.̂ Die armen Eltern!

Sie waren auf diesen Sodn immer
der zweite ist ein schwächliches, unliebenss
würdiges Geschöpf und mit dem Verstorbenen
in keiner Weise zu vergleichen. Sie hatten
immer die Angst, ihn zu verlieren, aocr ' oa er
jetzt im sechzehnten Jahr stand, und die an¬
deren immer früh gestorben waren, so singen
sie an zu hoffen, daß er verschont bleiben
würde. Die Sache bat etwas Unheimliches,
auch wenn man nicht an die alle Geschichte
glaubt. Ich muß gestehen, daß es mrch wahr-
Haft überriefelte, als Heinz mir von diesem
neuen Todesfall erzählte."

Der junge Vandale lächelte.
„Slun ja, etwas gruselig klmg's sreikich, es

ist der richtige Stoff zu einer Schauer- und
Trauerballade . Hätte ich das dichterische
Talent , was ich leider nicht besitze, so sollte
mir solch Sujet nicht unoerwertet entschlüpfen,
aber allen Ernstes an so etwas glauben?
lltein. beste Tante, das wäre mir geradezu
unmöglich. Das neunzehnte Jahrhundert ist
keine Zeit mehr für solche Geschichten. Ich
gebe ja zu. daß es ein sonderbares Zulammen-
treffen ist, aber was hat der Zufall nicht schon
alles für Launen gehabt ?"

„Ist es indistret , zu fragen, um was es sich
handelt ?" wandte sich der Professor an de»
jungen Kru>e.

/ (Fortsetzung folgt . )



Gesundes Blut!
frisches, blühendes Aussehen,"
gemeines Wohlbefinden, oem
eine Kur mit Dr- Buflcb's w'
Wachholder-Extrakt. Die
tuende Wirkung des WachhE
Extraktes auf den gesamten; V
ganismus ist feit altersher beia»
und geschätzt. Man verlange t,
spekt in der Drogerie, Erhau
in Fl . L1.50 Pf . Nur bei:

Drogerie Schmiß

# Du forderst viel,oVaterland!Nun ruhe sanft mein guter Gatte,
O braver Sohn und lieber Bruder,
Wir konnten Dich nicht sterben sehen
Und nicht an Deinem Grabe stehen.

Den Heldentod fürs Vaterland starb nach ll 1/2 monat¬
licher treuer Pflichterfüllung, mein heißgeliebter, unvergeß¬
licher, treuer Gatte , unser braver Sohn und lieber Bruder,
Schwager und Onkel

Für die vielen Beweise herzlicher Teil¬
nahme bei dem Hinscheiden unseres guten
Vaters , Großvaters , Urgroßvaters , Bruders,
Schwagers und Onkels Herrn

sagen wir hiermit unseren herzlichsten Dank.
Ganz besonderen Dank dem Krieger- und
Militärverein , der werten Nachbarschaft, sowie
für die vielen Kranz- und Blumenspenden.

Flörsheim,  den 21. Juli 1915.
fabrer bei der leichten Munirionsiroisnne. r. üstterie
im vollendeten 30. Lebensjahre.

Die tieftrauernden Hinterbliebenen:
Frau Zakob Rühl,
Frau Katharina Rühl Witwe,
Margaretha Rühl u. Sohn,
Johann Rühl u. Familie,
Wilhelm Rühl u. Familie,
Georg Westenbergeru. Familie
Karl Rühl, z. Zt. im Felde.

Flörsheim a. M>, den 22. Juli 1915.

tür alle Zweck?
fertigt an

mit Balkon , in neuerbautem Hause, inmitten des
Ortes , an Herrn oder Dame JtortIliililerltralitI

Be! MerzM
leistet Mutpulver für Kühe 0
Dienste, Paket 50 Pf . Nur

Drogerie Schmiß

billig zu vermieten
Näheres in der Expedition dieser Zeitung

IiesesFWüien-
Krieger-
Denkmal

2 Zimmer und Küche in ruhigem neuen Hause, elefir.
Licht sofort oder später

MU" billig zu vermieten . "WU
_ Näheres in  der Expedition dieser Zeitung. jfjs Wiedergabe»mit der Photographie

und Inschrift
des gefallenen lieben
Angehörigen , welcher
im fernen Feindesland
luht , ist eine hervor¬
ragend schöne , künst¬

lerisch vollendete
Gruppe und in jeder

für unsere tapferen Krfeger
empfehle

zu verkaufen
tön . Sauer , Hauptstraße 30,

' Curcpätldxn Krieg isiH
fhrt feinemAndenken; '

Ende August kalbend ist zu verkaufen.
__ __ _ __ __ Zu erfragen in der Expedition

mit GoU
für König und Vaterland,

Flörsheim , Grabenstraße 11Gesetzlich geschützt.
Nachbildung verboten . ben opferte

(Das Denkmal ist im Zimmer aufzustellen .)
Höhe mit Sockel 46 cm. in gediegener Ausführung. Elfenbein¬
masse und Goldfassung Mk. 25. m. Kiste u. Verpackung p. Nachn,
Bei Bestellung bitte Namen u. militärischen Rang genau u. deutlich schreiben-

Photographie kann jedermann selbst einstellen.
Vertreter an allen Plätzen gesucht.

Julius Kipper,Frankfurta M.Köderdergwegirs
_ Fernruf Hansa 4307.enthaltend io Karten der verschiedenen

Kriegsschauplätze.
Handliches Taschenformat.

Große Maßstäbe . Vielfarbige Drucke.

Mit Liebesgabe.

Wne Mter-MiMii-MWll
Salat-Pflanzen

THHX JleSCb, Gärtnerei
mit 6 Zimmer , Küche, Badezimmer , Gas , 2B<# '
elektr. Licht, Zentralheizung und Abschluß
MT- M MM Wz aber getrM̂

als 2 Zimmer mit Küche
oder 3 Zimmer mit Küche u . Badezirrir^zu»emietei.

Näheres Grabenstraße 201

empfiehlt

Elektro-physikalische Heilanstalt
Beschleunigte Behandlung ohne Quecksilber.

Haut-Krankheiten, Geschwüre und Veinleiden.
cand. med. Adam Assistent des Dr. med. Eberth,

Kronprinzenstr. 21. 9 —1, 3—8, Sonntag 9—12 Uhr.
Frankfurt o. M. Telephon Römer 5604.

Zu beziehen durch die
Geschäftsstelle der Tlörsh. Zeitung

Grabenstrasse 20
(Katharina Weil Ww.)

Einkaufszentrale Lotz & Soherr für über 75 Zweig-Geschäfte. — P
tTWST  Kurz - , Weiss - , Woll - und /

Namenstagen
empfehle meine reichhaltige Auswahl in

Handtaschen in Leder und Perlen, Rocknadeln, Broschen, Kragen weiß und schwarz , in Batist und Spachtel , Batist- und Piqi
♦♦ Taschentücher mit und ohne Buchstaben, Handschuhe in Leder und Stoff, Schürzen in weife und

Stickerei - und farbige Tuch- und Moiree - Unterröcke , Haarschmuck , Parfumes
SCHIRME SSS -ZSSHH
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